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Begrüßung 

 

Dr. Thomas R. Klötzel 
Vorsitzender des Vorstandes der Internationalen Bachakademie Stuttgart 

 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

als Vorsitzender des Vorstands der Stiftung Internationale Bachakademie Stuttgart darf ich Sie 
sehr herzlich zu unserer Gedenkfeier für Helmuth Rilling, dem Gründer unserer Stiftung, 
begrüßen. 

Besonders begrüßen darf ich Sie, sehr verehrte, liebe Frau Rilling mit Ihrer Familie, Ihren 
Töchtern Sara und Rahel, Ihren Schwiegersöhnen Carsten und David und den Enkeln, die jetzt 
einen Opa im Himmel haben. 

Let me also wholeheartedly greet you, Kathy! You are somehow part of the Rilling family and you 
came all the way from the United States to be with us today. A very warm and special welcome 
for you! 

Wir sind auch geehrt, dass Sie, lieber Herr Kretschmann, unser Ministerpräsident a. D., heute zu 
uns in die Stiftskirche gekommen sind. Es ist ein Zeichen Ihrer Wertschätzung für das 
bedeutende Wirken von Helmuth Rilling im Land und weit über die Landesgrenzen hinaus. 

Ich darf weiter begrüßen Frau Ministerin Petra Olschowski vom Ministerium für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst als Vertreterin des Landes und Frau Bürgermeisterin Isabel Fezer als 
Vertreterin der Landeshauptstadt Stuttgart sowie alle weiteren Vertreterinnen und Vertreter aus 
dem Gemeinderat und der Politik. 

Herzlich begrüßen darf ich auch den Oberbürgermeister der Stadt Leonberg, Herrn Tobias 
Degode, der mit Helmuth Rilling einen Ehrenbürger seiner Stadt verloren hat. 

Es freut mich, dass ich begrüßen darf: den Intendanten des Festivals Europäische 
Kirchenmusik, Herrn Klaus Stemmler, den Intendanten des Freiburger Barockorchesters, Herrn 
Hans-Georg Kaiser, und unser bachakademisches Urgestein, Herrn Andreas Keller, Intendant 
und Geschäftsführer der Bachakademie zu Zeiten von Helmuth Rilling, der für die künstlerische 
Arbeit von Helmuth Rilling eine zentrale Stütze war. 

I am also delighted to welcome Patrick Chiu. Patrick is a choral artist born in Hong Kong. He has 
worked with and studied under Helmuth Rilling and he also serves as the founding festival 
director of the Hong Kong SingFest. A very warm welcome! We are glad to have you with us! 

Von der Neuen Bachgesellschaft in Leipzig begrüße ich ihren designierten neuen 1. Vorsitzenden 
Andreas Bomba, der zu Zeiten von Helmuth Rilling im Chor der Gächinger gesungen hat und der 
später mit der Bachakademie über viele Jahre eng verbunden war. 

Von den Bildenden Künsten begrüße ich Frau Ulrike Groos, Direktorin des Kunstmuseums 
Stuttgart und Frau Eva-Maria Seng, Rektorin der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste 
Stuttgart. 
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Sehr herzlich grüße ich dann alle Freunde und Förderer der Internationalen Bachakademie, die 
uns seit vielen Jahrzehnten finanziell unterstützen und ohne deren Beiträge wir unsere Konzert- 
und Kulturvermittlungstätigkeit nicht würden ausüben können. Stellvertretend für sie alle 
begrüße ich den Vorsitzenden unseres Förderkreises, Herrn Claus-Peter Fabian und alle 
Mitglieder des Förderkreises. 

Sie, lieber Martin Klumpp, begrüße als treuen Weggefährten unserer Stiftung seit ihren 
Anfangszeiten sehr herzlich. 

Begrüßen möchte ich auch meine Mitvorstände im Ehrenamt, Martina Klärle, Claudia Rose, 
Johannes Marten und Christoph Palm, sowie Peter Leibinger, den Vorsitzenden unseres 
Kuratoriums stellvertretend für dessen Mitglieder. 

Schließlich grüße ich ganz besonders herzlich unseren Akademieleiter Hans-Christoph 
Rademann, seine Frau Friederike und das gesamte Team der Internationalen Bachakademie, 
das mit großem Einsatz diese Gedenkfeier vorbereitet und möglich gemacht hat, ebenso alle 
Gaechingerinnen und Gaechinger, die heute für uns musizieren werden und den Stiftskantor Kay 
Johannsen, der mit der Fantasie c-Moll diese Gedenkfeier so besinnlich-tiefgründig eröffnet hat 
und die vielen anderen, die zu dieser Feier beigetragen haben. Ihnen gilt unser großer Dank! 

Seien Sie uns alle sehr herzlich willkommen! 
 

„Ich hatte viel Bekümmernis in meinem Herzen“, lauten die ersten Worte des Eingangschors der 
Bachkantate BWV 21. Ja, wir haben Bekümmernis in unseren Herzen, weil eine so große 
Persönlichkeit wie Helmuth Rilling gehen musste. Aber dann kommen in einem mit „Vivace“ 
überschriebenen zweiten Teil des Eingangschors die Worte: „aber Deine Tröstungen erquicken 
meine Seele“. Helmuth Rilling hat dieses Werk in einem seiner legendären Gesprächskonzerte 
im Februar 2005 hier in der Stiftskirche behandelt. Ich saß damals mit einem Klavierauszug im 
Publikum und habe eifrig mitgeschrieben. 

Helmuth Rilling hat erklärt, wie Johann Sebastian Bach im ersten Teil des Chores um Hilfe 
bittende, deklaratorische Musik komponiert hat. Dann kommt vor dem zweiten Teil ein 
eintaktiges Adagio über dem „Aber“, bevor musikalische Wellen von Tröstungen zu Klang werden 
und die Seele erfreuen. Von Bekümmernis zu Tröstungen, von Traurigkeit zur Freude, so hat es 
Helmuth Rilling erläutert.  

Für solche Tröstungen hat Helmuth Rilling mit seinem musikalischen Wirken bei seinem 
Publikum immer wieder und an so vielen Orten auf der ganzen Welt gesorgt. Dieses Vermächtnis 
zu wahren ist uns Ehre und Verpflichtung. 

Damit will ich schließen und übergebe Dir, lieber Peter, das Wort. 
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Wortbeiträge 

 

Dr.-Ing. E. h. Peter Leibinger 
Vorsitzender des Kuratoriums der Internationalen Bachakademie Stuttgart 

 

Liebe Martina, liebe Familie Rilling, lieber Herr Ministerpräsident Kretschmann, liebe Freunde. 
 

Für meine Schwestern und mich war Helmuth Rilling und damit die Bach-Akademie Teil unseres 
Erwachsenwerdens und prägend. Wir sind Helmuth Rilling nicht nur zu großem Dank 
verpflichtet. Diese Formulierung leitet fehl. Viel passender ist: wir empfinden tiefe Dankbarkeit.  

Der Grund für diese Dankbarkeit geht tief. Grund ist nicht nur die Exzellenz seiner Arbeit, die ich 
als Dreiklang beschreiben würde. 

Dieser Dreiklang ist höchster musikalischer Anspruch und höchstes musikalisches Niveau, 
zweitens die tiefe Innerlichkeit und die Hinwendung zur geistlichen Musik aus innerer 
Überzeugung, und drittens, Mut zur Innovation. 

Der Grund ist auch nicht nur die Freundschaft zu Martina und Helmuth, diesem kongenialen 
Paar. Er der geniale Musiker mit einer gewaltigen Bühnenpräsenz, der es auf einmalige Weise 
verstand, seine Musik zu vermitteln. Sie die begnadete Netzwerkerin mit Durchsetzungskraft 
und dem Willen zum Erfolg, die für ihn „den Laden zusammenhielt“ und Ausgleich und Wärme 
verströmte, wenn er zu fordernd gewesen war. Die Kombination der beiden war entscheidend in 
den Gründerjahren der Bach-Akademie. 

Die eigentliche Dankbarkeit fußt in drei Prägungen, bei denen die Freundschaft meiner Eltern mit 
Martina und Helmuth eine wichtige Rolle gespielt hat.  

Ich habe hautnah miterlebt, wie mein Vater seine Grundüberzeugung, dass man für Dinge, die 
für die Gesellschaft wichtig sind und von denen man überzeugt ist, Fantasie, Kraft und Zeit 
einsetzen muss. Sein Engagement war viel mehr als die finanzielle Unterstützung der Bach-
Akademie. Geld stand für ihn nie im Zentrum. Das Entscheidende war die Zeit und die Kraft und 
das ständige Nachdenken, wie man durch die konkrete Tat helfen kann. 

So war die Bachakademie für mich entscheidend für die Prägung des Begriffs 
Gemeinwohlpflicht. 

Natürlich ist eine ebenso wichtige Prägung die des Geschmacks und des Konzerterlebnisses 
gewesen. Obwohl ich als Kind manchmal fast verzweifeln wollte bei den Arien des 
Weihnachtsoratoriums, wenn die Wiederholungen endlos schienen, gab es in dieser Zeit eben 
auch ein tiefes Erleben des Wunders dieser Musik, die mich emotional gepackt und die meinen 
Geschmack geprägt hat. 

Und Helmuth Rilling und die Bach-Akademie war auch prägend für meinen Glauben. Es ist nicht 
besonders originell zu sagen, dass das Glaubenszeugnis von Johann Sebastian Bach durch die 
Emotionalität des Gotteslobs in seiner Musik den Glauben ins Herz eindringen lässt und somit 
Bach in der Auseinandersetzung mit dem eigenen Glauben einem hilft, den Zweifel zu 
überwinden. 
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Nirgends ist der Sinn der Formel „Soli Deo Gloria“, die ja am Ende vieler seiner Kompositionen 
steht, überzeugender zu erleben, als wenn man seine Musik hört. Das Paradoxon dieser 
herrlichen Musik, die jubelnd und fröhlich ist und gleichzeitig tiefe Empfindung von Trauer und 
Erschütterung auslöst, die die Nähe zu Sterblichkeit und Tod genauso zelebriert, wie den 
sicheren Glauben – nirgends also ist diese Formel „Gott allein sei die Ehre“, je glaubhafter 
gesprochen oder geschrieben worden. 

Beim Hören des Gotteslobs in seiner Musik verschwinden die Zweifel.  

Was hat diese Schilderung meiner ganz persönlichen Prägungen durch Helmuth Rilling und der 
Bach-Akademie mit Ihnen zu tun? Nun, ich bin mir sicher, so oder so ähnlich haben es ganz viele 
von uns erlebt. 

Helmuth Rilling hat über Jahrzehnte viele Menschen bewegt und in ganz zentralen 
Fragestellungen berührt. Fragestellungen wie der eigene Glaube, das eigene Verständnis von 
Musik und Interpretation, Fragen wie zutiefst emotionale und beglückende Konzerterlebnisse. 
Auch Fragen wie die, was ich an meiner Stelle tun kann als Bürger dieses Landes, um einen 
aktiven Beitrag zum Gemeinwohl zu leisten. 

Denn Bach gibt Hoffnung und Helmuth Rilling sorgte dafür, dass diese Hoffnung bei uns 
ankommt. 

Ich möchte also gleich dreimal danken bei der heutigen Gedenkfeier für Helmuth Rilling: 

Erstens, danke ich Gott für Bach. 

Zweitens stellvertretend für alle, die Helmuth Rilling kannten und die Bach-Akademie schon 
lange begleiten, möchte ich danken für die vielen wunderbaren Erlebnisse, Prägungen und die 
Herzensbildung, die uns in unzähligen Konzerten geschenkt wurden. 

Drittens, danke ich Helmuth Rilling, der die ganzen Jahre alles gegeben hat für diese wunderbare 
Musik und damit ganz nebenbei Menschen wie mich geprägt hat.  
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Prof. Hans-Christoph Rademann 
Leiter der Internationalen Bachakademie Stuttgart 

 

Sehr geehrte, liebe Familie Rilling, 
sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Weggefährtinnen und Weggefährten von Helmuth Rilling, 
 

mit Helmuth Rilling ist ein Jahrhundertmusiker von uns gegangen. 

Sein Tod erfüllt uns mit großer Trauer – und zugleich mit tiefer Dankbarkeit. 

Wenn ich auf meinen eigenen Lebensweg blicke, frage ich mich unweigerlich, ob unser aller 
Leben ohne die Begegnung mit ihm nicht anders verlaufen wäre. Für mich persönlich war sie 
eine wirkliche Initialzündung. 

Die Meisterkurse in Leipzig und Stuttgart, vor allem aber das unermüdliche Hören seiner 
Aufnahmen, haben mich als Musiker entscheidend geprägt. Durch den unmittelbaren Einfluss 
von Helmuth Rilling habe ich verstanden, dass man diesen Beruf nur mit ganzer Hingabe und 
voller Wahrhaftigkeit ausüben kann – oder besser gar nicht. 

Erlauben Sie mir ein Bild: Helmuth Rilling war ein Sämann. 

Mit seiner Begeisterung, seiner Klarheit und seiner tiefen Liebe zur Musik hat er Samen 
ausgestreut – Samen des Hörens, des Verstehens und des inneren Berührtwerdens. Auf der 
ganzen Welt sind daraus Musikerinnen und Musiker, Chöre, Ensembles und musikalische 
Lebenswege erwachsen. 

Ich kenne unzählige Menschen, die durch ihn geprägt wurden. 

Und ich selbst stehe heute hier als einer von ihnen und kann aus tiefster Überzeugung sagen: 
Ohne die Inspiration Helmuth Rillings wäre mein eigener Weg ein anderer geworden. 

Die Internationale Bachakademie als Vermächtnis Helmuth Rillings in eine gute Zukunft zu 
führen, ist Freude, Ehre und Verpflichtung zugleich. Ich darf sagen, dass alle Musikerinnen und 
Musiker sowie alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Bachakademie dieses Vermächtnis mit 
großer Hingabe weitertragen möchten. Daraus schöpfen wir Kraft und Motivation. 

Auch wir wollen im Sinne Helmuth Rillings Brücken bauen – zwischen Menschen, Generationen 
und Kulturen – und die Inspiration weitergeben, die wir durch ihn empfangen durften. 

Was bleibt, ist Hoffnung: 
„et expecto resurrectionem mortuorum“. 

Und es bleibt eine große, tiefe Dankbarkeit gegenüber Helmuth Rilling. 
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Winfried Kretschmann 
Ministerpräsident des Landes Baden-Württemberg a. D. 

 

Sehr geehrte Frau Rilling, mit Ihnen begrüße ich Ihre Töchter und die Familie Rilling.  

Ich begrüße Herrn Dr. Leibinger, Herrn Dr. Klötzel, Herrn Prof. Rademann, Mitglieder des 
Vorstands und des Kuratoriums der Bachakademie sowie des Förderkreises. 

Ich darf die Bürgermeisterin Fezer recht herzlich begrüßen, Herrn Keller und Herrn Prälat Klumpp 
im Ruhestand und Sie alle, meine Damen und Herren. 

 
Stuttgart, Baden-Württemberg, die gesamte Musikwelt hat der Tod von Helmuth Rilling sehr 
berührt. Die Bachakademie hat ihren Gründer, ihren Spiritus Rector verloren: einen großen 
Musiker, einen leidenschaftlichen Musikvermittler und einen inspirierenden Menschen, der uns 
bis ins hohe Alter an seinem Können teilhaben ließ. Jede Aufführung mit Helmuth Rilling am 
Dirigentenpult war ein Erlebnis, auch für mich ganz persönlich. Oft sparsam in seinen Gesten, 
aber mitreißend in seiner Interpretation. 

Er hat Stuttgart zu einem Anziehungspunkt für Bachfreunde aus der ganzen Welt gemacht, zum 
Zentrum der Bachpflege. Helmuth Rilling hat nicht nur dirigiert, er hat immer wieder neue 
pädagogische Wege gefunden, Bachs Musik dem Publikum und auch seinen Musikerinnen und 
Musikern zu vermitteln, seine eigene Faszination anderen mitzugeben. Rilling war ein großer 
Musikerklärer. Seine Gesprächskonzerte, mit denen er Bach einem breiten Publikum 
nahebrachte, sind in Stuttgart heute noch legendär. Er war mit seinem Anliegen, zu erklären und 
zu vermitteln, seiner Zeit um Jahrzehnte voraus. Helmuth Rilling hat das Verständnis für Bach 
und dessen Werk bei vielen Menschen geformt und ganze Generationen von Musikerinnen und 
Musikern beeinflusst. 

Natürlich hat er sich in seinem langen und reichen Musikerleben auch vielen anderen 
bedeutenden Komponisten zugewandt und diese auf seine Art erarbeitet und aufgeführt. Von 
der Romantik bis zur zeitgenössischen Musik, von Mendelssohn Bartholdy über Rossini bis 
Penderecki und Wolfgang Rihm. 

Ich darf auch Mozarts Arrangement von Händels „Messias“ erwähnen, einfach deshalb, weil ich 
es mir in den Weihnachtsferien wieder einmal angehört habe, in einer Aufnahme von 1991. Und 
– das darf ich Ihnen jetzt erzählen – das hat mich unglaublich angefasst. Denn es gibt in diesem 
Werk einen wunderbaren Chorus: „Sein Joch ist sanft und seine Last ist leicht“.  

Und da dachte ich: Genau! Wir reden ja jetzt viel über Bürokratieabbau, kommen aber nicht so 
richtig voran. Und das muss einen natürlich nicht wundern, wenn man so ein sperriges Wort 
dafür verwendet. Aber zu sagen „Das Joch ist sanft und die Bürde ist erträglich“ ist doch etwas 
ganz anderes. Und wenn man diesen Chorus hört, im Wechselgesang, dann hat man den 
Eindruck: Das Joch, das ist so leicht, da kann man sogar dabei tanzen. Da dachte ich, genau so 
müssen wir es machen: Das Joch, den ganzen Korpus unserer Gesetze und Regeln leichter 
machen, sodass es erträglich ist und wir fröhlich regieren können. Ja, dann liefe es 
wahrscheinlich etwas anders als zurzeit.  

Ich will Ihnen also mit dieser Geschichte erzählen: Es ist sehr inspirierend, wenn Rilling ein Werk 
interpretiert! Es sagt einem was und es bringt einem was. 
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Die Internationale Bach-Akademie ist untrennbar mit Helmuth Rilling als ihrem Gründer 
verbunden. Entstanden ist die Stiftung 1981; im selben Jahr gastierte die Gächinger Kantorei im 
neuen Gewandhaus Leipzig. Schon zuvor unterrichtete und dirigierte Helmuth Rilling in der DDR 
und war dort regelmäßig tätig. Helmuth Rilling machte auf seine Weise Kulturpolitik. Wie kein 
Zweiter hat er bei seinen Bach-Interpretationen die theologische Dimension der Musik – den 
Sinn – zum Klingen gebracht. 

Er sagte dazu einmal: „Bach hat in seinen Kantaten nichts anderes getan als ein Pfarrer von 
einer Kanzel mit seiner Predigt. […] Man darf an seine Musik nicht ohne christliche Überlegungen 
herangehen, man würde Wesentliches vermissen.“ 

Mit diesem Ansatz hat Helmuth Rilling für die Darbietung der Musik von Johann Sebastian Bach 
Pionierarbeit geleistet. Helmuth Rilling hat immer klargemacht, dass er sich keineswegs als 
Missionar, sondern als Musiker verstand. Trotzdem war ihm die Kirchenmusik nie eine rein 
künstlerische Angelegenheit. Nach evangelischem Verständnis gehört Kirchenmusik zum 
Ministerium Verbi Divini Publicum, also zum öffentlichen Dienst am Wort Gottes. Und die 
Gedanken des Komponisten, die innere Botschaft möglichst in jedem Detail nachzuvollziehen, 
das ist immer Rillings großer Anspruch gewesen. Er nahm damit ganz ausdrücklich eine andere 
Haltung ein als die Bachpflege in der DDR. Rilling betonte die religiöse Dimension. Die offizielle 
Kulturpolitik der DDR versuchte Bach säkular und in einer marxistischen Tradition umzudeuten. 

Seine Internationale Bachakademie hatte den Anspruch, das Erbe Bachs im Westen lebendig zu 
halten. Und er etablierte Stuttgart als Gegenpol zu Leipzig, dem historischen Hauptwirkungsort 
und dem Bachzentrum der DDR. Heute ist die Internationale Bachakademie ei-ne der weltweit 
bedeutendsten Institutionen der Bachpflege, die eine Brücke zwischen Ost und West schlägt. 
Und ich sehe Hans-Christoph Rademann in einer bedeutenden Traditionslinie. Er geht den Weg 
von Helmuth Rilling weiter mit seiner tiefen Verwurzelung im christlichen Glauben und seiner 
künstlerischen Existenz. 

Nun kann man Bach – und überhaupt die ganze Kirchenmusik – natürlich auch als religiös 
unmusikalischer Mensch genießen. Das ist eine wunderbare Formulierung des kürzlich 
verstorbenen Philosophen Jürgen Habermas. „Religiös unmusikalisch“ klingt ja ein bisschen 
anders als atheistisch, ungläubig oder agnostisch. Das ist doch sehr inspirierend – darüber 
sollten wir mal nachdenken. Die Virtuosität der Komposition, die Harmonie der Stimmung, all 
das kann auch ein religiös unmusikalischer Mensch genießen. Aber ich denke, eine Beziehung 
zu Glauben, Liturgie, Kirchenjahr, eine gewisse Beheimatung in der kirchlichen Tradition eröffnet 
uns Hörerinnen und Hörern noch eine andere Dimension dieser geistlichen Musik. 

Als ich mein Amt angetreten habe vor 15 Jahren, gehörten noch 70 Prozent einer christlichen 
Kirche an. Heute sind es noch knapp 50. Also ein ungemeiner Säkularisierungsschub, den wir 
erleben. Deshalb halte ich es für wichtig, dass auch eine zunehmend säkulare Gesellschaft 
nicht ihre Wurzeln kappt und auch künftig die religiösen Bilder, Texte, Zeichen zu lesen vermag. 
Denn unser Land ist mit seinen Werten, seinen Traditionen, ja seiner ganzen konstitutionellen 
Verfasstheit zutiefst vom Christentum geprägt. Aber auch eben mit sakralen Kunstwerken, 
ortsungebunden die Musik, ortsgebunden etwa die grandiose Barocklandschaft des 
Südwestens. 
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Wenn uns das alles nichts mehr sagt, weil wir es nicht mehr verstehen, verlieren wir als 
Gesellschaft nicht nur ein Stück Heimat, sondern verliert unsere Gesellschaft auch eine ganz 
grundsätzliche Dimension. Denn der christliche Glaube erzählt uns von Schöpfung, 
Menschwerdung und ewigem Leben. Also von der Verantwortung für die Welt, für die Menschen, 
für die Zukunft. Er erzählt uns von Nächsten- und Feindesliebe, also von Empathie und Respekt. 
Und er erzählt uns von Umkehr und Vergebung, also von Neuanfang und Toleranz. Von alle-dem 
handelt die geistliche Musik. 

Und Helmuth Rilling hat mit seiner Kunst Großartiges geleistet, damit wir auch diese Dimension 
von Musik hören, spüren und erkennen durften. Helmuth Rilling war immer leidenschaftlich und 
umtriebig, mutig und neugierig. In ihm vereinigten sich Heimatverbundenheit und 
Weltbürgertum in kongenialer Weise. Mit seinen Ensembles, als Pädagoge, als Dozent und als 
gefragter Gastdirigent war er ein Weltreisender in Sachen Musik. Er war Botschafter des Landes 
Baden-Württemberg mit seiner Internationalen Bachakademie und ihren Ensembles, 
insbesondere der Gächinger Kantorei – zwischen West und Ost, national und international. 
Immer wieder in Israel, erstmals 1976, 1987 mit Lothar Späth in Moskau, in Japan, den USA, 
Kanada, Südamerika, in Frankreich. Ein besonderer Höhepunkt war sicher die Mitwirkung beim 
Staatsakt zur deutschen Einheit in der Berliner Philharmonie am 3. Oktober 1990. 

Helmuth Rilling hat als Persönlichkeit, als Künstler und als Musikpädagoge das kulturelle und 
musikalische Leben der Landeshauptstadt und Baden-Württembergs in den vergangenen 
Jahrzehnten wesentlich mitgeprägt. Zu seinem 80. Geburtstag schrieb die FAZ: „Für die Einheit 
von Schwäbischem und Globalem steht, fast wie die Automarke mit dem Stern: Helmuth 
Rilling.“ 

Wir verneigen uns vor einem großen Sohn unseres Landes. 
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Isabel Fezer 
Bürgermeisterin (Landeshauptstadt Stuttgart, Referat Jugend und Bildung) 

 

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident,  
sehr geehrte Familie Rilling,  
sehr geehrter Herr Dr. Leibinger,  
sehr geehrter Herr Professor Rademann,  
sehr geehrter Herr Prälat Klumpp,  
meine sehr verehrten Damen und Herren, 
 

Helmuth Rilling hat sich in besonderem Maße um die Landeshauptstadt Stuttgart verdient 
gemacht und deshalb ist es für mich als Stuttgarter Bürgermeisterin nicht nur eine Ehre, sondern 
auch würdevolle Verpflichtung, heute gemeinsam mit Ihnen Helmuth Rillings zu gedenken. 

Erlauben Sie mir, meine Damen und Herren, zur Darstellung dessen, was Helmuth Rilling für 
unsere Stadt getan hat, einen Übergriff in die Welt der Kompositionslehre, zum Kontrapunkt. Es 
war die horizontale Vielstimmigkeit und die vertikale Verbundenheit, die Helmuth Rilling 
ausgezeichnet und auf unsere Stadt ausgestrahlt hat. 

Helmuth Rilling hat sich nicht darauf beschränkt, Musiker zu sein, ein Orchester und einen Chor 
zu gründen und zu dirigieren, gefeierte Konzerte im In- und Ausland zu geben. Er hat diesem 
Engagement, das genug gewesen wäre, ein Menschenleben auszufüllen, weitere Stimmen 
hinzugefügt.  

Die Stimme des Pädagogen, des Gründers der Internationalen Bachakademie in Stuttgart und 
zahlreicher weiterer Bachakademien in den USA, in Japan, in Osteuropa. 

Und die Stimme der Völkerverständigung. Die historisch bedeutsame Freundschaft mit dem 
Israel Philharmonic Orchestra war gleichermaßen Ausdruck Rillings Selbstverständnisses als 
musikalischer Brückenbauer wie auch sein unermüdliches Engagement für Konzerte und 
Akademien in vielen osteuropäischen Ländern ab Mitte der achtziger Jahre.  

1995 wurde daher unter dem Jahresthema „Taten der Versöhnung“ der 31. Theodor Heuss Preis 
an Helmuth Rilling – gemeinsam mit Hans Koschnik verliehen. 2004 erhielt Helmuth Rilling die 
Otto-Hirsch-Medaille für seine Verdienste um die christlich-jüdische Zusammenarbeit. 

Was hat das mit Stuttgart zu tun? Alles! Und ich komme wieder auf den Kontrapunkt zurück. Eine 
Stadt klingt nur dann, wenn es der Stadtgesellschaft gelingt, verschiedenen eigenständigen 
Stimmen gleichzeitig Raum zu geben. Wenn es nicht nur die Automobilindustrie, die 
Dienstleistungsbranchen sind, auf die es ankommt. Wenn auch in Zeiten schwieriger finanzieller 
Rahmenbedingungen der Blick nicht auf unsere soziale Angebotsstruktur verengt wird und wenn 
die Kultur als gleichberechtigter Träger der Identität der Landeshauptstadt wahrgenommen wird. 
Das Selbstverständnis einer Stadt muss diesen Vielklang ermöglichen, muss Konsonanz und 
Dissonanz zulassen.  

Kontrapunkt bedeutet nicht, dass diese unterschiedlichen Stimmen ohne vertikalen Bezug 
zueinander stehen. Helmuth Rilling hat die Notwendigkeit erkannt, über die bloße Interpretation 
und pädagogischen Angebote an Musikstudenten hinauszugehen und er erfand die 
Gesprächskonzerte. Er vermittelte damit dem Laien einen Einblick in die Kunst und Komplexität  
der von ihm dargebrachten Musik, deren Schönheit sich in der Regel nicht durch bloßes 
einmaliges Anhören erschließt. Helmuth Rilling hat damit Musik mitten in unsere Stadt getragen.  
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Die kulturelle Bildung, die Teile der Stadtgesellschaft dadurch erfahren durften, steht unserer 
Stadt gut an. 

Und weil Helmuth Rilling zudem über sein Wirken in Stuttgart hinaus Brücken der Versöhnung 
und des Friedens, der Verständigung und Freundschaft schlug, erhöhte auch dies die Strahlkraft 
und das Renommee der Stadt Stuttgart, die sich rühmen darf, Zentrum seines Wirkens gewesen 
zu sein. 2001 hat Helmuth Rilling die Bürgermedaille der Stadt Stuttgart erhalten. 

Nun habe ich es geschafft, einige Minuten über Helmuth Rilling zu sprechen, ohne Johann 
Sebastian Bach zu erwähnen. Lassen Sie es mich kurz machen. Jede Stadt, die auf sich hält, 
kann sich mehr als glücklich schätzen, mit Bach in Beziehung gesetzt zu werden. Dieses Glück 
haben wir, durch Helmuth Rilling und nun durch Christoph Rademann. Dafür danke ich im 
Namen der Landeshauptstadt Stuttgart und ganz persönlich.  

Wir Stuttgarter werden Helmuth Rilling das ehrende Andenken bewahren. 
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Andreas Keller 
ehem. Intendant und Geschäftsführer der Internationalen Bachakademie Stuttgart 

 

Liebe Martina, liebe Sara und Rahel mit euren Familien,  
liebe und verehrte Wegbegleiter von Helmuth Rilling. 
 

Die von Holger Schneider wunderbar gestaltete Erinnerungsbroschüre an Helmuth Rilling habt 
ihr / haben Sie vielleicht schon ein wenig durchgeblättert und auch die vielen Fotos angeschaut, 
wobei mein Lieblingsbild das auf der Rückseite ist – Helmuth im Münster St. Maria und Markus 
in Mittelzell auf der Reichenau – ihm gegenüber Christus und die 12 Apostel. Das Foto entstand 
vor dem Konzert des Festivalensembles im Münster am 27. August 2006 mit Werken von Mozart.  

Es erinnert mich an eine Einführung in das Bach‘sche Vokalwerk, die Helmuth Jahrzehnte zuvor 
im Saal der Villa Berg gegeben hatte und ihr die Sopranarie aus der Johannes-Passion „Ich folge 
dir gleichfalls mit freudigen Schritten Und lasse dich nicht, Mein Leben, mein Licht“ als Motto 
voranstellte. Dies – bezogen auf Johann Sebastian Bach als dem Verkünder und Deuter der 
christlichen Botschaft – blieb Helmuth sein Leben lang treu. Das machte ihn authentisch, 
glaubhaft und gleichzeitig immer nahbar. 

Der unbedingte Wille zur Werktreue verbunden mit dem Respekt vor dem Kunstwerk und dem 
Bewusstsein, dass er nur mit dem Ensemble und nicht gegen dasselbe seine Vorstellungen zu 
Klang werden lassen kann, war gepaart mit einer in Worten kaum beschreibbaren 
Suggestionskraft der Augen und Mimik. Solisten, Chor und Orchester konnten – und wollten – 
sich dieser Kraft nicht entziehen. So trat das Dirigieren als Handwerk in den Hintergrund, wichtig 
war, gemeinsam die Botschaft des Kunstwerks glaubhaft für heutige Ohren zum Klingen zu 
bringen. 

Dies fand seinen Widerhall auch in der für Helmuth unverzichtbaren, engen Kooperation mit der 
Theologie und Musikwissenschaft.  

Bei einem „normalen“ Rotary-Meeting erzählte mal Bankdirektor A seinem Kollegen 
Bankdirektor B, dass sich der Leiter der Bachakademie, Herr Prof. Helmuth Rilling persönlich bei 
ihm für morgen angesagt habe. „Au, das wird teuer“ antworte B – und er sollte recht behalten. 

Helmuth war der erfolgreichste Spendensammler – heute würde man Fundraiser dazu sagen – 
den ich kennengelernt habe, von dem ich viel gelernt habe. Immer stand die Sache, das Projekt 
im Vordergrund, niemals er selbst. Damit konnte er überzeugen – mit einer Stimme, die das mp 
[Mezzopiano] selten verließ – und zahlreiche Freunde und potente Förderer gewinnen. Viele von 
Ihnen sind heute hier, nicht wenige bereits in der 2. Generation und begleiten die Bachakademie 
dankenswerterweise auch seit dem Wechsel in enger Verbundenheit. 

Und wenn es um ganz große Entscheidungen (und Summen) ging, dann lud Helmuth nach 
Warmbronn ein, zu euch nach Hause, mit Dir Martina als perfekte Gastgeberin. Da war 
Widerstand zwecklos und der Schritt von der Bitte um Unterstützung zum „Ich freue mich helfen 
zu können“ wurde beidseits als Glücksfall empfunden.  

Helmuth machte das Gespräch mit den Mächtigen aus Wirtschaft und Politik Freude. Er 
verkehrte auf Augenhöhe mit Ihnen, gerne auch mal abends bei Rotwein und einer dicken Zigarre 
und – wenn angebracht – auch mit Humor.  
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Erinnert sei an die Haus-Einweihung der Bachakademie Anfang 1984 mit Lothar Späth und 
Manfred Rommel unter den Ehrengästen (OB Rommel brachte zu diesem Anlass das 
Straßenschild Johann-Sebastian-Bach-Platz mit), die er unangekündigt zu Dirigierschülern 
ernannte, vor das Ensemble stellte und ihnen zeigte / mit ihnen übte, wie man z. B. ein Stück 
anfängt und wieder aufhört, wie es lauter / leiser, schneller / langsamer wird… 

„Nachdenken über Musik“ haben wir zu einem Slogan, zu unserem Markenzeichen der IBA 
gemacht. Aber diesem Nachdenken über Musik ging ein intensives Nachdenken voraus über 
Aufgaben und Ziele, Wünsche und Utopien. Meist im Dialog begonnen, immer wieder auch in 
gemeinsamer Klausur über mehrere Tage, dann das Erdachte im kleinen Planungskreis auf 
Sinnhaftigkeit und Durchführbarkeit, Finanzierung abgeklopft. Wobei diese Reihenfolge allen 
Planungen zugrunde lag: Fragen der Finanzierung wurden zuletzt diskutiert.  

Neben Helmuth und mir saßen Sabine Tomek und Ulrich Prinz – alle vier damals starke Raucher 
– in seinem Arbeitszimmer, stundenlang. So dass der Rauch der Köpfe, der Cigarillos und 
Zigaretten durchs Schlüsselloch auf den Flur entströmte, was mal zu der Feststellung unserer 
Putzfrau führte: jetzt denketse wieder… Vom Planungskreis gings es ins Mitarbeiter-Plenum – 
jede Woche Jour Fixe mit ALLEN. Er war oft dabei, hörte aufmerksam zu, reagierte auf 
Anregungen und Kritik. Immer nahbar, immer verbindlich, immer sachorientiert. 

So entstanden die Projekte Bachwochenende, Bachwoche, Festivalchor und -orchester (später 
Festivalensemble), aus den Sommerakademien die Musikfeste, die vielen „Bachakademie“ 
genannten Meisterkurse im Ausland – weltweit. Die großen Schallplatten- und CD-Produktionen, 
Filme für das Fernsehen und das Kino, Konzerte im In- und Ausland, Helmuth als Gastdirigent 
und Botschafter der IBA.  

Und immer im gegenseitig absoluten Vertrauen: er war für die Kunst zuständig, wir für die 
Organisation. Nur gemeinsam konnten wir Erfolg haben und hatten Erfolg. Die eingangs 
erwähnte Broschüre fächert die künstlerische Vita von Helmuth auf und lässt auch mich – 
obwohl 36 lange Jahre aktiv gestaltend dabei – erstaunen, wie er all dies bewältigt hat. 

„Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.“ 

Dies Christus-Wort aus Matthäus 28 darf ich für uns alle heute hier in der Stiftskirche für 
Helmuth formulieren und sagen: Helmuth ist mitten unter uns, die wir von nah und fern 
gekommen sind, Wegbegleiter als Vokal- und Instrumentalsolistinnen und -solisten, Mitglieder 
im Bach-Collegium und in der Gächinger Kantorei, anderen Chören und Orchestern, Theologen 
und Musikwissenschaftler, Freunde und Förderer, viele ehemalige MitarbeiterInnen in der 
Bachakademie. 

Schaue ich in diese voll besetzte Stiftskirche, fühle ich mich als Teil einer großen Familie. Dass 
sich all diese Menschen um Helmuth versammelt haben, mit ihm musizierten, mit und für ihn 
arbeiteten und seine Arbeit förderten, ihm zugehört haben: Wie er das hingekriegt hat, das bleibt 
sein Geheimnis.  

Wir alle denken mit Dankbarkeit und Bewunderung an diesen großen, bescheiden gebliebenen 
Menschen. 
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Dr. Carsten Kretschmann 
Schwiegersohn von Helmuth Rilling 

 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
liebe Freundinnen und Freunde! 
 

„Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit“, so hören wir es gleich im „Actus tragicus“, der Kantate, mit 
der diese Gedenkfeier schließt. Der junge Bach, kaum 22 Jahre alt, noch weit davon entfernt, als 
Thomaskantor nach Leipzig berufen zu werden, vertont hier einen klassischen Topos der 
Heilsgeschichte: Gott ist es, der über die Zeit gebietet, über die eigentliche Zeit, die das 
menschliche Maß übersteigt. Seine Zeit ist nicht unsere Zeit. 

Aber was ist das überhaupt: die Zeit? Ist sie das, was wir präzise mit Uhren messen können? Ist 
sie eine Dimension, die sich nur mit Hilfe hochkomplizierter physikalischer Theorien erfassen 
lässt? Oder ist sie das, was wir – ganz individuell – als Zeit wahrnehmen? – Dass die Zeit ein 
„sonderbar Ding“ ist, wie es die Marschallin im „Rosenkavalier“ sagt, drückt eine Erfahrung aus, 
die wir alle kennen – nicht zuletzt aus der Musik. Denn: Was ist Musik anderes als bewusster 
Umgang mit Zeit? Wie keine andere Kunst vermag sie es, die Zeit zu verdichten, sie zu verkürzen, 
sie zu dehnen. Allerdings wird man hinzufügen müssen: Nicht die Musik an sich ist dazu in der 
Lage, sondern es ist die Aufführung, in der all dies gelingen kann und die uns, wenn sie gelingt, 
mit einem Ewigkeitsmoment beschenkt, einem Vorgeschmack gewissermaßen auf die 
„allerbeste Zeit“. 

Wie kaum jemand vermochte es Helmuth, solche Momente der Ewigkeit zu erschaffen. Jeder 
von uns hat dies erlebt. Etwa wenn nach einer fulminanten Aufführung, sagen wir: der h-Moll-
Messe, die Zeit förmlich stillstand und Helmuth, nachdem der letzte Ton verklungen war, mit 
seinen Händen, seinem Körper, seiner ganzen Haltung, einen Augenblick der Stille kreierte, der 
zugleich ein Moment der höchsten Spannung war, in dem die Musik nachklingen und ihre 
Wirkung entfalten durfte, noch bevor der Applaus einsetzte. Diese magischen drei Sekunden – 
sie konnten von herrlicher Unendlichkeit sein. 

Wenn die Musik die heimliche Herrscherin über die Zeit ist, so ist ihr Zepter das Tempo. 
Helmuths unglaubliches Zeitgefühl hat es ihm erlaubt, für jedes einzelne Stück immer das 
Tempo zu finden, in dem sich der Sinn der Musik am besten auszudrücken vermochte, in dem 
sich die musikalischen Bögen scheinbar wie von selbst ergaben und in dem sich die Bedeutung 
des Textes, die ihm so sehr am Herzen lag, eindrücklich entfalten konnte. Das gilt für ein so 
ergreifendes Stück wie die „Erbarme dich“-Arie aus der Matthäus-Passion ebenso wie für die 
Brahms’schen „Liebesliederwalzer“, die Helmuth mit so viel Witz und Charme zum Klingen 
bringen konnte. Weil er die Tempi nie um ihrer selbst willen forcierte, hatte die Musik stets Zeit zu 
sich zu kommen, zu atmen. Und gerade deshalb wirkte sie so natürlich. Gerade deshalb 
vermochte sie uns so sehr zu berühren. 

Ein anderer Gedanke: Zeit in der Musik – das verweist, historisch betrachtet, auch auf die höchst 
unterschiedlichen Epochen. Helmuths tieferer Sinn für die Zeit hat ihn musikalisch zu einer 
Breite des Repertoires geführt, in dem die Vergangenheit nie um ihrer selbst willen gepflegt 
wurde. Dass Helmuth ein besonderer Kenner der Bach’schen Musik war, wissen wir alle. Aber 
ebenso sehr lag ihm die Musik der Romantik am Herzen, und immer wieder hat er 
zeitgenössische Werke aufgeführt und neue Kompositionen in Auftrag gegeben. So war er gerade 
nicht auf eine einzelne Epoche festgelegt, und er hätte es auch gar nicht sein können, weil sein 
Anspruch nicht darin bestand, eine bestimmte Vergangenheit zum Klingen zu bringen, sondern  
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die Menschen von heute zu erreichen, sie aufzurütteln und zu bewegen – nicht durch 
Effekthascherei, sondern durch gute, durch wahrhaftige Musikerlebnisse. So etwa, wenn er, 
inmitten des Kalten Krieges, im Angesicht der deutschen Teilung, 1984 eine bis heute 
unvergessene Aufführung der h-Moll-Messe in Weimar leitete, und – was sehr selten vorkam – 
eine Zugabe gab, ja geradezu geben musste: nämlich das „Dona nobis pacem“, die Bitte um 
Frieden. 

Und ein weiterer Gedanke: Durch seinen Sinn für die Zeit verstand es Helmuth nicht nur, Musik 
so aufzuführen, dass sie die Menschen bewegte, ja bisweilen regelrecht erschütterte. Er war 
auch in der Lage, die eigene Zeit sinnvoll einzusetzen. Und zwar im wahrsten Sinne des Wortes. 
Helmuths Tagesablauf war klar strukturiert. Im Mittelpunkt stand das Studium der Partitur, das 
Lernen, wie er es selbst gern nannte, sei es an seinem Schreibtisch in Warmbronn, in einem 
Hotelzimmer in Hongkong oder im Wartebereich des Flughafens Portland/Oregon. Dann 
selbstverständlich: die Proben mit den unterschiedlichsten Ensembles, die Konzerte in aller 
Welt. Und dazwischen viele, viele Gespräche, Briefe, die zu schreiben waren, Dirigierkurse, 
Gremiensitzungen, Pressetermine. 

Die Disziplin, mit der er all dies und noch viel mehr absolvierte, das war gewissermaßen das 
Bürgerliche, man kann auch sagen: das Schwäbische seiner Existenz – und ihr lag ein sehr 
bewusster und verantwortungsvoller Umgang mit Zeit zugrunde. Aber das war nur die eine Seite. 
Es gab, wenn auch zeitlich beschränkter, ebenso die andere: ein gutes Glas Wein am Abend, 
eine schöne Zigarre, die Auszeit. Ein intensiver Moment des Zeitsammelns. 

Denn auch das gehörte zu Helmuths speziellem Umgang mit der Zeit: Er verstand es, sie zu 
sammeln, und er konnte sich, wenn es ihm sinnvoll erschien, auch Zeit lassen. Fragte man 
Helmuth in einer wirklich wichtigen Sache um Rat, dann hörte er aufmerksam zu, nahm sich Zeit 
und kam erst dann wieder auf die Angelegenheit zu sprechen, wenn er sich etwas wirklich 
Substantielles überlegt hatte. Voreilig und geschwätzig – das war er nie. 

Dass Zeit etwas unendlich Kostbares ist, zumal wenn sie Nähe und Zusammensein ermöglicht, 
hat Helmuth, der ohne Mutter groß werden musste, wohl von frühauf gespürt. Vielleicht war ihm 
deshalb die eigene Familie so vertraut und nah: tief verwurzelt war er in der Liebe zu Dir, Martina 
(ohne Dich wäre buchstäblich alles nicht gewesen!), und getragen wurde er durch die tiefe 
Verbindung zu Euch, Sara und Rahel, eine Verbindung, die nicht zuletzt im gemeinsamen 
Musizieren ihren Ausdruck fand, geprägt von einem tiefen gegenseitigen Verstehen. 

Was bleibt, so heißt es in Gedenkreden ein ums andere Mal und nicht zu Unrecht, sei die 
Dankbarkeit. Dankbar sind wir heute tatsächlich – der Internationalen Bachakademie, die 
diesen Nachmittag mit so viel Umsicht und Hingabe geplant hat, den vielen Freunden und 
Wegbegleitern, denen es ein Anliegen war, an Helmuth zu erinnern, Ihnen allen, die Sie hier in 
der Stiftskirche mit dabei sind. Und natürlich: Helmuth selbst, von dem so viele von uns sagen: 
„He changed my life!“. Er führt uns alle zusammen zu diesem Gedenkakt, der zugleich ein Fest 
des Lebens ist. 

„Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit“. Helmuth, der die theologischen Vorstellungen von Zeit nur zu 
gut kannte, hat seinen eigenen Umgang mit der Zeit gefunden und gepflegt. Bis zuletzt. Genau in 
dem Moment ist er von uns gegangen, in dem wir alle loszulassen imstande waren und er ganz 
und gar geborgen war – den Blick erwartungsfroh gerichtet, die Augen erhoben auf jene andere 
Wirklichkeit, die sich dem Menschlichen entzieht und doch mit uns verbunden ist. Helmuths 
Energie bleibt lebendig. Hier und heute. Und in Zukunft.  
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Martin Klumpp 
Prälat i. R. 

 

Verehrte, liebe Damen und Herren, liebe Martina, auch Sara und Rahel, 
mit Euren Familien und den Enkeln Felix, Golda und Joseph! 
 

Vor genau achtundsechzig Jahren ist mir der Name Helmuth Rilling zum ersten Mal begegnet. Da 
war ich, wie Helmuth Rilling, nur acht Jahre später, im Seminar in Urach. Da erzählte uns der 
Musiklehrer, ein Ehemaliger, also Helmuth Rillling, habe in Stuttgart die Gächinger Kantorei 
gegründet, die einen ganz neuen Bachklang bringen würde. Das sei spannend. Ein bisschen 
neidisch, fügte er hinzu, der würde auch von Unternehmern unterstützt. Wir haben dann von 
Urach aus ein Konzert mit diesem neuen Chor besucht, und als ich diesen neuen Bachklang 
hörte, war ich so begeistert, dass ich im Konzert fast laut lachen musste. Es war für mich ein 
fröhliches Ereignis. 

Als ich 20 Jahre später als Pfarrer in den Hospitalhof kam, durfte ich ihn persönlich kennen 
lernen. Und dann geschah etwas, worüber ich heute noch staune und zugleich bewundere. In 
meiner Generation und nach meiner Erziehung ist man Männern, die es zu etwas gebracht 
hatten und bekannt waren, mit einer gewissen Ehrfurcht und sogar Ängstlichkeit begegnet. Und 
dann erlebte ich einen schon damals bekannten Dirigenten als einen so freundlichen, geradezu 
liebevollen Menschen, wie ich es so noch nie erlebt hatte. Hoffentlich erscheint Ihnen das nicht 
komisch oder sentimental. Es war für mich so. An diesem Eindruck hat sich bis jetzt, bis zu 
unserer letzten Begegnung, wenige Wochen vor seinem Sterben nichts geändert.  

Wenn wir Abschied nehmen von einem Menschen, vor allem, wenn dieser Mensch für uns 
wichtig war und wichtig bleibt, dann entsteht das emotionale Bedürfnis, diesen Menschen mit 
allem, was er für uns war, immer wieder innerlich herzuholen, solange bis wir gewiss sind, dass 
dieser Mensch für immer in uns lebendig bleibt und in uns Platz hat. 

In diesem Sinn bewegt mich die Frage: Wie kommt es, woher kommen die großen Kräfte, die ich 
in seinem Leben sehe? Woher kommt diese Güte, mit der er mir und vielen, sehr vielen 
Menschen auf der ganzen Welt begegnet ist? Woher kommt die Ruhe, die er ausgestrahlt hat, 
obwohl er weltweit unermüdlich tätig war? Was ist das Geheimnis, dieses reichen, so erfüllten 
Lebens? Einige, die mit ihm Im Seminar in Schöntal und Urach waren, beschreiben ihn als einen 
guten Freund, der sich Ziele setzte und sie auch erreichte. Sie bewundern ihn, weil er mit 
großem Vergnügen stundenlang Klavier spielte. Als er den Musiklehrer fragt, ob er ihm zu einem 
Musikstudium rate, reagiert der skeptisch. Helmuth erhöht die Stunden am Klavier und spielt 
beim Abschiedskonzert nach dem Abitur den Klavierpart, als ob ein fertiger Pianist am Flügel 
säße. Alle sagen: Er hat mit seinem großen Können niemals angegeben. 

Lassen Sie mich einige Details seines Lebens und Wirkens beschreiben und haben Sie bitte 
Verständnis, wenn ich dabei nur in Superlativen rede. So war sein Wirken und sein Leben. 

Erster Superlativ: Helmuth Rilling und der neue Bachklang 

Noch in meiner Kindheit und Jugend war es ein Ideal, wenn alle Chorstücke von Bach möglichst 
laut, von möglichst vielen Menschen und möglich festlich musiziert wurden. Beim Nachdenken 
ist mir aufgefallen, dass es im Verlauf der Kindheit und Entwicklung von Bach und von Helmuth 
Rilling viele interessante viele Ähnlichkeiten gibt. Einige nenne ich: Beide hatten Eltern, die 
musikalisch tätig waren. Beide waren schon in der Kindheit mit Tod und Trauer unerbittlich  
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konfrontiert. Beide kamen in ein Internat, das auf den geistlichen Beruf hinführte. Beide wollten 
geistliche Musik nicht nur schön klingen lassen. Das konnten sie auch. Aber sie wollten dazuhin 
in ihrem Musizieren die jeweilige inhaltliche Botschaft erlebbar machen. 

Ich gebrauche hier ganz bewusst das Wort „erlebbar“. Es ist ein großer Unterschied, ob ich nur 
sage, dass etwas so ist, so gelehrt oder so geglaubt werden muss, oder ob diese Musik von sich 
aus mich innerlich bewegt, mich und mein Leben verändert, aufschließt, erneuert. Das will ich 
an zwei Beispielen erläutern. Bach kannte sich in der Bibel gut aus und las auch Stellen, die wir 
selten aufschlagen. In 2. Chronik 5 wird die Einweihung des zweiten Tempels in Jerusalem 
beschrieben. Da steht, das musikalische Ensemble solle wie mit einer Stimme Gottes Lob 
verkündigen Sie sollen nacheinander, also in einer Fuge, wie wir es von Bach kennen, so 
einsetzen, dass man die Stimmen einzeln hören kann. Die Instrumente werden sogar benannt: 
Zimbeln, Psalter, Harfen, Trompeten, Geigen und der Chor. Nun wird erzählt, als sie so 
musizierten, sei plötzlich das Haus von einer Wolke erfüllt gewesen, und „die Herrlichkeit des 
Herrn erfüllte das Haus Gottes“. 

Da schrieb Bach an dieser Stelle in seine Bibel die Bemerkung: „Bei einer andächtigen Musique 
ist allezeit Gott mit seiner Gnadengegenwart“. Das heißt: Da wird Gott mit seinem Geist in uns 
lebendig. Das ist nicht nur ein Gedanke, sondern ein Widerfahrnis, ein Erlebnis. Bach beschreibt 
den Erlebnischarakter der Musik mit folgenden Worten: „Der Generalbass ist das vollkommene 
Fundament der Musik“. Das gibt Halt, auf dem die Vielfalt der manchmal schrecklichen Welt 
und des Lebens sein darf. Dazu gehören Licht und Dunkel, Leben und Tod, Kraft und 
Schwachheit. Das alles gehört zu unserem Leben! Diese Musik, die Bach, und in seinem Gefolge 
Hemuth Rilling zum Klingen bringen, ist eben nicht nur schön, laut und beeindruckend.                                                                                                                                 
In seinen Gesprächskonzerten war für mich faszinierend, dass Helmuth Rilling die Komposition 
nicht nur technisch beschrieben hat, sondern immer zugleich, was da geschieht, wie die 
geschriebenen Noten eine innere Bewegung in uns auslösen. Danach hörten wir die Musik nicht 
nur mit unseren Ohren, sondern auch mit Herz und Seele. So wurde das Konzert zum geistlichen 
Ereignis. Helmuth Rilling hat Musikwissenschaft und Theologie auf wunderbare Weise 
miteinander verbunden. 

Zweiter Superlativ: Wie geistliche Musik Gemeinschaft fördert 

Vorher habe ich von dieser Freundlichkeit gesprochen, die ich so bewundere. Sie hat auch den 
Dirigenten Helmuth Rilling geprägt. Manche sprechen von einem „demokratischen Stil“ als 
Chorleiter. Jeder wurde mit dem, was er meinte und konnte, ernst genommen. Besonders 
eklatant und lustig war das bei den Proben zu den Kantatengottesdiensten. Da sitzen 130 
Menschen aus allen Schichten der Bevölkerung beieinander. Ein Chefarzt und die Sekretärin und 
auch Kinder; solche, die Noten lesen können und andere, die nur sehen, ob es hoch und runter 
geht.    Und dann: Eine Kantate mit großem Eingangschor am Samstagmittag. Wie soll das 
gehen? Der große Meister lädt freundlich ein, einfach auszuprobieren, wie weit wir kommen. Der 
Klang klingt ziemlich brüchig. Der Zweifel ist noch da. Wie geht das weiter? Helmuth Rilling sagt 
jetzt gütig: „Ich finde, Sie machen das bis jetzt ganz gut“.  Alle sind nun ein paar Zentimeter 
größer und freuen sich, dass sie dabei sein dürfen.  

Nicht nur die Komposition ist ein Wunderwerk, auch die Probe, wie alle gewürdigt, einbezogen, 
gefordert und gefördert werden, ist ein Wunderwerk. Und das macht ein Dirigent, der gleichzeitig 
in den großen Konzerthäusern und Domen auf der ganzen Welt gefragt ist. Es ist ein Zeichen 
großer Treue: Helmut Rilling hat sein Amt als Kantor an der Gedächtniskirche im Alter von 25  
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Jahren angetreten und blieb es, neben allem, was er weltweit tat und wirkte, bis zum Eintritt in 
den regulären Ruhestand. So schafft auch geistliche Musik Gemeinschaft zwischen Menschen 
aus allen Schichten. 

Dritter Superlativ: Wie Musik Gerechtigkeit und Frieden fördert 

Helmuth Rilling gehört zu der Generation, die schon als Kinder und Jugendliche den Krieg, die 
Katastrophen des nationalsozialistischen Unrechtsstaats miterlebte und ganz gewiss entsetzt 
war über alles, was Millionen von Menschen angetan wurde, weil sie Juden oder Sinti Roma 
waren, oder zu anderen Gruppen gehörten, die verachtet wurden. 

Helmuth Rilling hat das umgesetzt, was er bei Bach erkannt hat, dass geistliche Musik nicht nur 
schön klingen, sondern das Herz der Menschen bewegen und im Notfall aufrütteln soll. So 
entstanden viele Aufführungen z.B. das War Requiem von Benjamin Britten und das Requiem 
der Versöhnung, die vier Passionen zum Jahrtausendwechsel, das Überschreiten des „Eisernen 
Vorhangs“, alle Besuche und Tourneen gerade in Israel, bei unzähligen Aufführungen in allen 
Teilen der Welt. Überall hat er die Musik vom Frieden zwischen allen Menschen sprechen lassen.                                                                                                                     

Die Frage war: Wie wurde Helmuth Rilling zu diesem Menschen, der so freundlich und friedlich 
zu allen Menschen war, der so viel Kraft hatte, so vielfältige Begabung, so ein erfülltes Leben und 
so friedlich nun auch starb? Ich glaube, dass er nicht nur Musik für andere machte, sondern 
auch für sich empfing und in sich wirken ließ, was Musik als Gabe Gottes in uns wirkt. Erinnern 
wir uns, was Bach aufschrieb: „Bei einer andächtigen Musique ist allezeit Gott mit seiner 
Gnadengegenwart“ Und Helmuth Rilling fügte für uns heute hinzu: „Musik darf nie bequem sein, 
nicht museal, nicht beschwichtigen. Sie muss aufrütteln, die Menschen persönlich erreichen, 
sie zum Nachdenken bringen“. Das ist ein Vermächtnis an uns alle. 

Noch zwei Sätze: Ich habe vorgeschlagen und der Kirchengemeinderat hat beschlossen, dass 
wir an der Gedächtniskirche eine schöne Tafel aus Bronze anbringen, auf der an Helmuth Rilling 
bleibend erinnert wird. 

Einer der großen Theologen des letzten Jahrhunderts, Karl Barth, liebte Mozart. Er sagte. „Wenn 
die Engel im Himmel Gott zu Ehren singen, dann singen sie von Bach. Wenn sie in der Kantine 
miteinander feiern, singen sie Mozart“. Ich füge von mir aus hinzu: Wenn Sie mit Chor, Orchester 
und Solisten ab jetzt im Himmel musizieren, dann fragen sie Helmuth Riling, dass er sie 
dirigieren soll. 

 

 

 

 

 

 

 

Es gilt das gesprochene Wort. 


